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- Alte und Junge, Gesunde
und Kranke arbeiten gemeinsam

Seit 24 Jahren gibt es in Luzern eine geschiitzte Werkstitte fiir
Betagte und Behinderte
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Die Pionierleistung von Gertrud Schreiber

Im Oktober 1962 ging fiir die Sozialarbeiterin
der Pfarrei St. Leodegar ein alter Traum in Er-
fillung: Sie konnte — mit Hilfe der Romisch-
katholischen Kirchgemeinde Luzern — eine
Werkstatte fiir betagte Luzerner eroffnen. Heute
sind geschiitzte Werkstétten fiir dltere oder be-
hinderte Arbeitnehmer, die sich im harten Be-
rufsleben nicht (mehr) behaupten kénnen, eine
Selbstverstindlichkeit. Damals aber war es eine
weitsichtige und mutige Tat. Die Nachfrage von
seiten der Arbeitnehmer wie der Auftraggeber
bewies, dass die Griindung eine Liicke fiillte. In
spateren Jahren gab es sogar zwei Werkstitten,
im Hof und an der Gibraltarstrasse.

Auf breiter Basis

1973 wurde das Unternehmen auf eine breitere
Basis gestellt, da die Aufgaben die Krifte der
Griinderin iberstiegen. Die Tragerschaft be-
stand von da an aus vier Mitgliedern: der Biir-
gergemeinde Luzern, der Romisch-katholischen
Kirchgemeinde, der Evangelisch-reformierten
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Kirchgemeinde und Pro Senectute Luzern. Pro
Senectute iibernahm in dieser Arbeitsgemein-
schaft das Patronat und die technische und ad-
ministrative Leitung des Zentrums. Der Vorsitz
des neuen Vereins wurde von Amtes wegen dem
Geschiftsleiter von Pro Senectute iibertragen.

Das neue Domizil

Nachdem die Liegenschaft Lindengartenweg 7 —
wo eine der beiden Werkstédtten wihrend einigen
Jahren eingemietet war — verkauft worden war,
fand man an der Werkhofstrasse 10 neue helle
Réume, die am 1. Juni 1983 bezogen werden
konnten. Die 370 m? bieten mehr Platz als die
beiden fritheren Lokale zusammen. Mit dem
neuen Domizil wurden gewisse Strukturidnde-
rungen vorgenommen, da sich die urspriingliche
Zielsetzung im Lauf der 21 Jahre teilweise gedn-
dert hatte. Waren es anfianglich itberwiegend Be-
tagte oder altere Invalide, so ergab sich immer
mehr die Notwendigkeit, auch psychisch Behin-
derte zu beschéftigen.



Verinderte Umwelt

Die Situation der dlteren Menschen hat sich in
den letzten Jahren deutlich verandert: Dank ho-
herer AHV-Renten und Ergdnzungsleistungen
hat der wirtschaftliche Druck zum Nebenver-
dienst nachgelassen. Gleichzeitig ist das Ange-
bot an anderen Moglichkeiten viel grosser ge-
worden; die Senioren finden zahlreiche Gele-
genheiten zu Aktivitidten. Es gibt Seniorenorche-
ster, Seniorenbithnen, Treffpunkte, Bastelgrup-
pen, Kurse fiir Altere, mehr sportliche Angebote
wie Schwimmen, Wandern, Skilanglauf, auch die
Ferien- und Reiseofferten haben sich verviel-
facht. Dazu bereiten sich immer mehr Menschen
bewusst auf das Alter vor, streben selbstindig
neue Ziele an und suchen nicht unbedingt den
festen Rahmen einer Werkstatte.

Die zweite Zielgruppe — die der psychisch Behin-
derten — ist dagegen grosser geworden. Diese
Menschen werden nicht mehr einfach in Anstal-
ten und Kliniken versteckt. Moderne Medika-
mente ermoglichen es, dass depressive Patienten
in geschiitzten Werkstétten sinnvoll beschaftigt
werden und so allmahlich wieder den Weg in ein
selbstédndiges Leben finden konnen. Anderseits
ist es immer schwieriger, Menschen mit dauern-
den seelischen Schaden in der leistungsorientier-
ten Wirtschaft zu plazieren, da die Anforderun-
gen standig steigen.

Dieser Wandel wirkt sich auf die Betagtenwerk-
statt aus: Das ganze 2. Stockwerk des grossen
Gebdaudes ist heute belegt vom «Arbeitszentrum
Brindi», das hier eine geschiitzte Werkstétte fiir
Psychischkranke eingerichtet hat. Im ersten
Stock liegt die Abteilung «Geschiitzte Werkstéat-
te Tribscheny, die frithere Werkstétte fiir Betag-
te. Aber auch da gehort heute die Mehrzahl der
Mitarbeiter — insgesamt 44 — der Gruppe der
jiingeren IV-Rentner an, nur noch 14 sind AHV-
Beziiger.

Die «Geschiitzte Werkstitte Tribscheny

Der Betriebsleiter des ganzen Arbeitszentrums
Josef Zumbiihl fithrt uns durch die verschiede-
nen Bereiche seiner Abteilung. In friedlicher
Koexistenz arbeiten hier IV- und AHV-Rentner
nebeneinander. Sie fithren die gleichen Auftrige
aus: Niaharbeiten an Industriemaschinen, Ver-
packungsarbeiten, Polier-, Schleif- und Entgra-
tungsarbeiten, Versandarbeiten, Montagearbei-
ten, Etikettier- und Kontrollarbeiten. Die Auf-
tragslage ist gut, die Kundenliste umfasst 55 Fir-

men der verschiedensten Branchen. Rund 60 000
Arbeitsstunden werden jahrlich geleistet. Dafiir
werden Arbeitslohne von rund Fr. 170 000.—

Frau Anna Jurt, 84, arbeitet seit 1968
jeden Vormittag in der Werkstatte. Die
kinderlose Frau aus Rothenburg verlor
schon 1950 ihren Mann durch einen
Unfall. «lch komme zum Zeitvertreib,
jahrelang begleitete mich meine Freun-
din hieher. Ich habe so ungefahr alles
gemacht, was denkbar ist: Verpak-
kungsarbeiten, Strausse binden, Nah-
arbeiten, Adventskranze usw. Ich stehe
taglich um 5 Uhr auf, mache meine
Arm- und Rickenidbungen. Zum Frih-
stlick erscheint meist meine Freundin,
dann klopfen wir einen Jass und lesen
die Zeitung.» Frau Jurt hat schon einige
Stiirze mit Knochenbriichen hinter sich.
Auf Altersbeschwerden angesprochen,
meint sie: «Doch, doch, manchmal
spure ich schon etwas, aber ich lasse mir
nichts anmerken. Mein Rezept zum
Frohlichsein? Nicht unterkriegen las-
sen, gesund essen, unter die Leute ge-
hen oder Bekannte einladen.» Und mit
herzlichem Lachen meint sie: «Ich bin
seit 84 Jahren dieselbe geblieben und
habe mich noch nicht gebessert!» Ub-
rigens: Die Zeitlupe liest Frau Jurt seit
14 Jahren, sie erhielt zum 70. Geburts-
tag ein Jahresabonnement von Pro Se-
nectute Luzern.
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ausbezahlt. Der Stundenlohn schwankt zwi-
schen Fr. 1.50 bis Fr. 6.— je nach Leistung. Der
Erlos liegt natiirlich hoher, miissen doch auch
die Lohnkosten des Leiters und der Sekretirin,
die Raummiete und die Nebenkosten (Auto
usw.) gedeckt werden. Deshalb ist man auf die
Zuschiisse der vier Trigerorganisationen von Fr.
32 000.— und einen Beitrag des Bundes von rund
Fr. 100 000.— aus IV- und AHV-Mitteln jahrlich
angewiesen. Damit gelingt es dann, das Budget
im Gleichgewicht zu halten.

Augenschein in der Werkstatthalle

Was dem Besucher sofort auffillt, ist die ruhige
und angenehme Atmosphére. Da spiirt man kei-
ne Hektik und Enge. In Gruppen sitzen die Mit-
arbeiter an den verschiedenen Arbeitsplédtzen.
Da gibt es eine Niherei, wo ein halbes Dutzend
Néaherinnen Halbfabrikate fiirr Wiaschefabriken
anfertigen. Diese Ecke ist wegen der Nihma-

Frau Rosa Amrein, 78, kommt aus
Kriens fir wochentlich 20—25 Stunden
ins Zentrum. Schon seit finf Jahren. Sie
schatzt hier vor allem die Abwechslung

und die Gesellschaft; zuhause war es der
ehemaligen Textil-Arbeiterin langweilig
geworden. Sie ist seit 20 Jahren verwit-
wet. «Mein grosses Hobby ist das Strik-
ken, auch wenn die Gichtin den Handen
sich gelegentlich meldet. Ich glaube
aber, dass dieses Training mir gut tut. »

schinen vom grossen Saal abgetrennt. An ande-
ren Stellen werden Tausende von Farbstift-Beu-
teln fiir einen Grossverteiler mit Preisetiketten
versehen, einige Leute montieren mechanische
Kleinteile fiir eine Thermostatensteuerung, an-
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Josef Zumbiihl, 59, wohnt in Littau,
machte einst eine Maschinenschlosser-
lehre, arbeitete dann fast 20 Jahre in der
Industrie in Meisterfunktionen, bis er
1974 Leiter der geschiitzten Werkstatte
wurde. Der Vater von zwei erwachsenen
Kindern ist mit seiner ruhigen, geduldi-
gen Art der richtige Mann am richtigen
Platz. Dass er sich auch zum Betriebs-
fachmann ausbildete, kormmt heute der
anspruchsvollen Organisation zugute.
Er ist auch fiur eine gute Zusammenar-
beit mit der Leitung der Werkstatte fur

Psychischkranke besorgt, werden doch
die Kantine und die Telefonzentrale ge-
meinsam betrieben. Sein langjahriges
Wirken hat zum guten Ruf der Werk-
statte bei den Auftraggebern wesentlich
beigetragen. In der Freizeit betatigt er
sich als Skifahrer, Turner und Pilzsu-
cher. :
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dere biegen Drahtteile fiir eine Elektrofirma, an-
derswo werden Falzarbeiten gemacht, am néch-
sten Platz Einzahlungsscheine couvertiert.

«Was unsere Arbeit interessant macht, ist die
Abwechslungy, meint Werkstattleiter Zumbiihl.
«Wihrend in vielen Fabriken die Leute jahr-



zehntelang die gleichen Handgriffe machen
miissen, dndern sich bei uns die Anforderungen
immer wieder. Klar, Zehntausende von Stimm-
zetteln abzupacken, ist eine Routinearbeit. Aber
es diirfen doch keine Fehler vorkommen. Und
niachste Woche kann es um eine Werbeaktion
gehen, zu der ein halbes Dutzend verschiedene
Artikel gehoren, von denen keiner vergessen
werden darf. Unsere Auftraggeber machen
Stichproben, und wenn sie Fehler feststellen,
laufen wir Gefahr, den Kunden zu verlieren.
Darum ist eine genaue Instruktion und interne
Kontrolle notig. Dank dieser guten Qualitit ha-
ben wir viele Stammkunden, die uns seit vielen
Jahren beriicksichtigen. Unsere Preise miissen
einfach konkurrenzfihig sein. Bei eiligen Auf-
tragen konnen wir Aushilfen beiziehen. Wichtig
ist aber die Vermeidung von Stress, da unsere
Leute das schlecht vertriigen. Sie konnen ja auch
ihre Arbeitszeit wihlen. Die meisten arbeiten
4 — 6 Stunden, andere halbtags oder nur an drei
Tagen pro Woche. Uberdies ist natiirlich das Ar-
beitstempo sehr verschieden. Ein «Plansolly gibt
es nicht, jeder arbeitet in dem ihm angepassten
Rhythmus. Entsprechend unterschiedlich ist die
Entlohnung. Aber das stort hier keinen. Das
Geld ist ein willkommener Zustupf. Wichtiger ist
den meisten eine sinnvolle Beschiftigung und
der Kontakt mit andern Mitarbeitern. Diese
Umstdnde setzen natiirlich eine sehr gute Ar-
beitsplanung voraus.

Da der Leiter und sein Stellvertreter Charles Enz
wissen, dass ihre Mitarbeiter Kontakt brauchen,
sorgen sie immer wieder fiir Abwechslung. So
gibt es Betriebsausfliige, Abschiedsfeiern fiir
langjahrige Mitarbeiter, eine Weihnachtsfeier
usw. Wichtig ist aber auch die Begegnung mit
Kolleginnen oder Kollegen in der Kantine zum
einfachen Mittagessen und zum Zniini oder
Zvieri. Die Preise sind den Lohnen angepasst;
ein Kaffee kostet 50 Rappen ...

Betriebsleiter Zumbiihl meint:

«Alles in allem widerlegen wir seit Jahren das
frither weitverbreitete Vorurteil, dass dltere oder
behinderte Mitarbeiter «keine Leistung brin-
geny. Geschiitzte Werkstédtten erledigen nicht
nur ebenbiirtige Qualititsarbeit, sie erfilllen die
sozial wichtige Aufgabe, dass benachteiligte
oder dltere Menschen in einer ihren Moglichkei-
ten angepassten Weise ihren Platz in der Gesell-
schaft behaupten konnen.»

Bildbericht Peter Rinderknecht
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Charles Enz, 46, gelernter Metalldrik-
ker, dann Vorarbeiter in einer Giesserei,
ist seit 1981 Stellvertreter des Werk-
stattleiters, den er fachlich und fih-
rungsmassig tatkraftig unterstutzt. Er
hat zwei Kinder und wohnt in Emmen-
briicke. Seine Hobbies: Bergwanderun-
gen, Skilanglauf, Jassen. -

Frau Ida Villiger, 75, 16st sich mit einer
Kollegin in der Fihrung der Kantine fir
die beiden Werkstatten ab. Vier Kinder
hat die gelernte Kochin grossgezogen,
spater 10 Jahre lang ein Restaurant ge-
fihrt, dann als Witwe auch langere Zeit
in der Werkstatte gearbeitet. So kennt
sie heute ihre Kundschaft bestens, ist
mit vielen per Du. «Ich kaufe am Mor-
gen personlich alles ein, um 9 Uhr muss
der Znlni bereitstehen (Kaffee, Gipfeli,
Geback), dann koche ich die 20—-30
Mittagessen und gebe das Gewlinschte
am Buffet heraus. Nach dem Abwa-
schen sorge ich fur den Zvieri. Und nach
dem Aufraumen sollte am Abend auch
noch die Kasse stimmen.» Die tatkrafti-
ge Frau war friher eine grosse Berg-
gangerin, heute begleitet sie ihren Sohn
beim Segeln, auch schwimmt und fischt
sie gerne. Hier hat sie fiir zweieinhalb
Tage eine Aufgabe gefunden, die ihr of-
fensichtlich Freude macht.

35



	Alte und Junge, Gesunde und Kranke arbeiten gemeinsam : seit 24 Jahren gibt es in Luzern eine geschützte Werkstätte für Betagte und Behinderte

